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Liebe FU-Frauen, 
liebe Freunde der Frauen Union, 

zum diesjährigen Delegiertentag begrüße ich De-
legierte und Gäste herzlich. Unser jährliches Tref-
fen dient der Sichtung des Erreichten und dem 
Ausblick auf das Kommende. Beides stärkt Ge-
meinschaftsgefühl und Selbstbewusstsein unserer 
Vereinigung. Lassen Sie uns den Tag in diesem Sin-
ne erleben. 

Die Frauen-Union hat allen Grund, selbstbewusst 
zu sein. Sie war auf Bundes- und Landesebene im-
mer Seismograph für die Themen der Zukunft.  

� Sie hat sich früher als andere mit den Folgen der 
demographischen Entwicklung befasst.  

� Sie hat die Notwendigkeit früher Förderung von 
Kindern für deren Entwicklung herausgestellt, 
als dies in weiten Kreisen der CDU noch auf 
großen Widerstand stieß.  

� Die Forderung nach einem beitragsfreien drit-
ten Kindergartenjahr und nach Ganztagsange-
boten gerade für Kinder aus bildungsfernen 
Schichten erheben wir seit Jahren aus gutem 
Grund. Unser Petitum wird langsam Allgemein-
gut. 

� Die Frauen-Union setzt sich seit langem für die 
Einführung einer Familienkasse zur Bündelung 
der Leistungen an die Familien ein, jetzt nimmt 
die CDU den Gedanken auf. 

� Die Frauen-Union fordert schon lange eine stär-
kere Rolle der Väter in der Erziehungsarbeit. Die 
beiden Vatermonate gehen in diese Richtung. 

� Die Frauen-Union prangert seit Jahren die Me-
dienverwahrlosung von Kindern und Jugendli-

chen an, Zunehmend wird diese Gefahr in Partei 
und breiter Öffentlichkeit erkannt. 

� Die Frauen-Union forderte immer wieder, der 
drohenden Verwahrlosung vieler Familien ent-
gegenzuwirken. Jetzt gibt es erste Schritte in 
Bund und Ländern zum Schutz von Kindern. 
Auch die Verankerung der Kinderrechte in der 
Verfassung Schleswig-Holsteins geht in diese 
Richtung. 

Die Frauen-Union hat zu diesen und anderen The-
men auf vielen Veranstaltungen Erkenntnisse ge-
sammelt, Beschlüsse gefasst und sie verbreitet. Die 
Zeit war nicht immer reif. Wie war das mit dem 
Bohren dicker Bretter in der Politik? 

Wir werden auch das nächste dicke Brett zu durch-
bohren schaffen, die gleichberechtigte Gestaltung 
von Politik und Gesellschaft. Auch wenn rechtlich 
die Gleichstellung erreicht ist, die reale Lebens-
gleichheit, der gleichberechtigte Einfluss von Frau-
en auf die Gestaltung unserer Gesellschaft fehlt. 
Frauen müssen Politikinhalte bestimmen und sich 
in den Ergebnissen der Politikgestaltung wieder-
finden.  

Die politische Teilhabe von Frauen zu vergrößern, 
gehört zu den satzungsmäßigen Aufgaben der 
Frauen-Union. Sie zu erfüllen, gebietet auch der 
Respekt gegenüber den Frauen, die uns den Weg 
gegen große Widerstände und unter kämpferi-
schem Einsatz geebnet haben. Ich erinnere an Ani-
ta Augspurg, über die ich im letzten „Hexenblatt“ 
geschrieben habe. Unser Ziel ist die partnerschaft-
liche Gesellschaft. 

Unsere Delegiertentage boten in den letzten Jah-
ren oft schwere Kost. Sie regten an, sich mit gravie-
renden gesellschaftlichen Fragen zu beschäftigen. 
Unsere Anregungen haben viele Kreisverbände 
aufgenommen und eigene Veranstaltungen dazu 
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organisiert, wofür ich Ihnen herzlich danke. Es ging 
bei diesen Themen um   

� "sicher leben" - Kriminalität bedroht unsere 
Freiheit“,  

� „Gender Mainstreaming“,  

� Medienverwahrlosung,  

� „Hat die Aufklärung versagt? – Teenager- 
Schwangerschaften“.  

2007 haben wird als Motto den Titel unseres Pro-
jektes „(Mehr) Frauen in die Politik“ gewählt. Unter 
Federführung von Astrid Damerow haben wir ana-
lysiert, was Frauen hindert, in der Politik aktiv zu 
werden, und zugleich Vorschläge erarbeitet, wie 
die Attraktivität politischer Betätigung gesteigert 
werden kann. Die Ergebnisse stellen wir auf dem 
Delegiertentag vor und stellen sie zur Diskussion. 

Zum Programm des Jahrestreffens gehört auch die 
Wahl eines neuen Landesvorstandes. Ich wünsche 
mir einen aktiven, arbeitsfähigen Vorstand, dessen 
Mitglieder ein gutes Team bilden, in dem die Regi-
onen unseres Landes vertreten sind. Der den Dele-
gierten vorgelegte Vorschlag bildet ein solches 
Team ab.  

Zeitgleich zum Delegiertentag – und deswegen 
auch in den Tagungsmappen – erscheint dieses 
„Hexenblatt“, unser Mitteilungsheft. An dem Titel 
„Hexenblatt“ nahmen einige Damen jüngst Anstoß. 
Sie assoziieren damit „Walpurgisnacht“ und „Zau-
berei“. Man kann es auch historisch und damit ganz 
anders sehen: Diejenigen, die als Hexen verbrannt 
wurden – die letzte in Hamburg übrigens noch im 
Jahrhundert der Aufklärung – waren weise Frauen, 
die die Heilkunde zum Wohle von Mensch und Tier 
besser beherrschten als die meisten Ärzte der Zeit 
und die die Kraft der Heilkräuter kannten. Sie wa-
ren auch Frauen, die erfolgreich selbständig kauf-
männische oder handwerkliche Betriebe führten, 
so z.B. als Witwen. Sie alle fielen Vorurteilen, Un-
wissenheit, Neid und Verleumdung von Nachbarn, 
Konkurrenten oder habgierigen Verwandten zum 
Opfer und wurden als „Hexen“ verbrannt. Sie wa-
ren besondere Frauen, die selbständig ihren Weg 
gingen, durch Kenntnisse und Tüchtigkeit auffielen. 
Und das trifft auf die Frauen unserer Vereinigung 
ebenfalls zu. In diesem Sinne wünsche ich Ihnen ein 
herrliches Frühjahr. Und vielleicht haben Sie Lust, 
am 30. April Faust II zu lesen …………So geht es bei 
uns nicht zu. 

Herzlich Ihre 

Karin Wiedemann 

 

 

 

Dagmar Jonas                   

Betreuungsangebote für  
unter Dreijährige 

Die Debatte über die Betreuungsangebote der un-
ter Dreijährigen ist im vollen Gange. Sie war über-
fällig, nicht zuletzt auch wegen der vermehrt fest-
gestellten Defizite in der Entwicklung der Kinder 
und der Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Ein-
deutig klar ist, dass wir einen großen Bedarf an 
qualifizierter Betreuung für Kinder dieses Alters, z. 
B. an Krippenplätzen und Tagespflegepersonal, ha-
ben. 

Im Tagestättenausbaugesetz von 2005 ist ein An-
spruch auf Kinderbetreuung für unter Dreijährige 
verankert. Damit kommen hohe Kosten auf die 
Kommunen  zu. 

Am 2. April fand unter Leitung der Bundesfamili-
enministerin Ursula von der Leyen eine Konferenz 
statt, in der beschlossen wurde, dass bis 2013 die 
Bundesrepublik „europäisches Niveau“ in der Kin-
derbetreuung erreichen will. Das bedeutet etwa 
750000 Plätze mehr in der unter Dreijährigen-
Betreuung. Frau von der Leyen will sich, wie sie in 
der Konferenz versicherte, konsequent für die fi-
nanzielle Beteiligung des Bundes einsetzen. 

Jetzt noch ein kleiner Blick nach Glücksburg. Im 
Sommer vergangen Jahres hatten wir auch einen 
Bedarf an Betreuung für unter Dreijährige, der über 
die bereits eingerichteten Familiengruppen nicht 
abgedeckt werden konnte, u. a. deshalb nicht, weil 
in einer Familiengruppe nicht nur die Zahl der un-
ter Dreijährigen, sondern auch der über Dreijähri-
gen definiert ist. Wir stellten fest, dass wir uns eine 
Krippengruppe nicht leisten konnten und entschie-
den uns für eine Tagesmutter-Gruppe im Kinder-
garten. Von den Kosten war es zu vertreten, die 
Gruppengröße war ausreichend und die Verläss-
lichkeit war für die Eltern gesichert, da im Krank-
heitsfall der Tagesmutter die Kinder in den Grup-
pen des Kindergartens Aufnahme finden können. 

 

Redaktionsschluss 3/2007 
1. September 2007 
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Karin Brückert 

Verwahrlosung von Kindern 

Der Fall Kevin aus Bremen hat uns alle aufge-
schreckt, insbesondere auch deshalb, weil der Fall 
dieses Kindes dem Jugendamt und anderen staatli-
chen Stellen bekannt war und er und sein Vater 
zeitweilig auch staatliche Unterstützungen unter-
schiedlicher Art erhalten haben. Das Jugendamt 
hatte zudem auch die Vormundschaft für den Jun-
gen übernommen. Kevin wuchs also in privater und 
öffentlicher Verantwortung auf.  

Aber sicherlich muss man wegen dieses Falles nicht  
die gesamte Ausrichtung der Kinder- und Jugend-
hilfe in Frage stellen, allerdings muss geprüft wer-
den, ob das staatliche Wächteramt vernachlässigt 
wurde.  

Für die öffentliche Diskussion ist es unumgänglich, 
dass die Diskussion versachlicht wird, um den be-
troffenen Kindern und Familien zu helfen,  bevor 
Vernachlässigungen und Misshandlungen eintre-
ten. 

Unsere Verfassung legt fest, dass der Staat sich 
weitgehend aus der Familie raushalten soll. Pflege 
und Erziehung von Kindern sind laut Grundgesetz 
das natürliche Recht und die Pflicht der Eltern. Die 
Kinder- und Jugendhilfe bietet hierzu ein Bündel 
von Unterstützungsleistungen an. Gleichzeitig be-
hält sich der Staat über die Pflege und Erziehung 
ein Wächteramt vor mit der Folge, dass die Jugend-
ämter zum Eingriff verpflichtet sind, wenn Kinder 
gefährdet sind 

Welches Instrumentarium steht dem Jugendamt 
bei Kindern in den ersten Lebensjahren zur Verfü-
gung? Es wird für die Kinder bis zur Einschulung ei-
ne in allen Bundesländern ähnliche Betreuungs-, 
Bildungs- und Erziehungsstruktur bereitgestellt. 
Für die möglichst frühe Erkennung von Misshand-
lungen sind Kindertageseinrichtungen und Tages-
mütter von großer Bedeutung. Ebenfalls die in be-
stimmten Abständen empfohlenen ärztlichen Un-
tersuchungen. Allerdings greifen diese Mechanis-
men nur, wenn die Eltern diese Angebote anneh-
men. 

Eine weitere wichtige Einrichtung zur Vermeidung 
von Kindeswohlgefährdung ist der Allgemeine So-
ziale Dienst in den Jugendämtern. Hier sind ca. 
7.000 Personen beschäftigt. Leider liegen keine flä-

chendeckenden Zahlen über die bearbeiteten Fälle 
vor.  

Allerdings gibt es differenzierte Zahlen für die Hil-
fen zur Erziehung in Fällen von Kindern unter 6 Jah-
re vor. So wurden im Jahr 2004 124.000 Fälle (Ten-
denz steigend) registriert, die allerdings unter-
schiedlich intensive Anforderungen an das Hilfe-
system stellten: Beratungskontakte, Inanspruch-
nahme von Unterstützung der familiären Erzie-
hung, dauerhafte Unterbringung in einer Pflegefa-
milie 

Wie viele Kinder sind betroffen? Es gibt derzeit in 
der Bundesrepublik keine verlässlichen Daten über 
das Ausmaß der Vernachlässigung und Misshand-
lung von Kindern respektive den Gefährdungen des 
Kindeswohls. Es gibt in Deutschland nur eine groß-
zügige Schätzung. Der Elfte Kinder- und Jugendbe-
richt spricht davon, dass 10% bis 15% aller Eltern 
ihre Kinder häufig und schwerwiegend körperlich 
bestrafen. Bezieht man diese Angabe auf die unter 
6-jährigen, dann wären dies 430.000 bis 650.000 
Kinder im Jahre 2005. Andere Schätzungen spre-
chen für die ersten fünf Jahrgänge von 220.000 bis 
430.000 Kindern. Schätzungen des UN-Kinder-
hilfswerkes geben 200.000 Fälle an. 

Im Zusammenhang mit diesen Schätzungen geben 
Experten an, dass es ein erhebliches „Dunkelfeld“ 
gibt.  

Es lassen sich differenzierte Aussagen zu der Inan-
spruchnahme von Leistungen der Hilfen zur Erzie-
hung machen. In 2004 waren das 124.000 Fälle un-
terschiedlicher Intensität (s. o.) 

Es ist Aufgabe der Politik zu klären, inwiefern die 
Kinder- und Jugendhilfe anders aufgestellt werden 
muss, wenn es um das Erkennen und das Verhin-
dern von Vernachlässigungen und Misshandlungen 
von Kleinkindern geht. Dazu gehört auch, dass 
Klarheit über die Höhe der Dunkelziffern bei Ver-
nachlässigung und Misshandlung ist. 
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Karin Wiedemann       

„Die verwahrloste Familie“ 
Annegret Kramp-Karrenbauer  

in Kronshagen 

Der Landesverband der Frauen Union Schleswig-
Holstein, die Frauen-Union Kronshagen und die 
CDU Kronshagen luden ein, um ein gesellschaftli-
ches Thema ersten Ranges zu beleuchten, die Fra-
ge, in welchem Zustand die Familie in unserem 
Land eigentlich ist. Dazu konnten wir als Referen-
ten Annegret Kramp-Karrenbauer, Ministerin für 
Inneres, Familie, Frauen und Sport des Saarlandes 
und den Landesvorsitzenden des Bundes der Kri-
minalbeamten und Vorsitzender der CDU Kronsha-
gen, Bernd Carstensen, gewinnen.  

Die Familie ist derzeit das zentrale Thema der Me-
dien, der politischen Diskussionen. Und wie immer 
in solchen aufgeregten Debatten steht nur das im 
Focus, was ungewöhnlich, skandalträchtig und zur 
Empörung geeignet ist.  

Der Titel unserer Veranstaltung, „Die verwahrloste 
Familie“ sollte natürlich ebenfalls provozieren. Ein 
großer Teil der Familien in Deutschland gibt keinen 
Anlass zur Besorgnis. Hier werden Kinder respek-
tiert und liebevoll gefördert, mit dem Ziel erzogen, 
ihren Weg in der zivilisierten Gesellschaft zu ma-
chen. Diese Familien kommen ihrer grundgesetz-
lich beschriebenen Aufgabe mit großem Ernst – 
und auch großer Freude – nach. Pflege und Erzie-
hung von Kindern sind laut Grundgesetz das natür-
liche Recht und die Pflicht der Eltern.  

Aber Sie alle wissen, dass es nicht überall so ist wie 
es sein sollte. Dazu brauchen wir nicht die Schre-
ckensmeldungen der letzten Tage, in denen von ei-
nem neugeborenen Mädchen berichtet wird, das 
der Vater (oder vielleicht doch die Mutter?) blutig 
und noch lebend in eine Plastiktüte steckte und aus 
dem Fenster eines Hochhauses warf.  

Berichte über das so genannte Komatrinken Ju-
gendlicher, über extensive Computerspiele, aktiver 
und passiver Pornografiekonsum Jugendlicher, 
Teenagerschwangerschaften, Gewaltbereitschaft 
und Rohheit, Amokläufe zeichnen ein Bild, das für 
die gesellschaftliche Entwicklung fürchten lässt. 
Schulen werden oft mehr zum Ort der Raubtier-
bändigung als zu einem des Lernens und der Bil-
dung. Sache der Schule ist aber im wesentlichen 
Bildungsvermittlung. Das Lernen wird vernachläs-

sigt – mit den bekannten Folgen u. a. für die Aus-
bildungsqualifizierung -, wenn die Zeit mit grund-
legenden Erziehungsleistungen vergeht. Erziehung 
hat in der häuslichen Gemeinschaft zu geschehen.  

Die häusliche Gemeinschaft ist heute oft sehr 
klein; manchmal besteht sie nur aus Mutter oder 
Vater und Kind. Es fehlt an Vorbildern, es fehlt an 
den Erfahrungen der Großelterngeneration, es 
fehlt an Nachbarn, die sich ebenfalls freundlich der 
Kinder annehmen, und vor allem fehlt es an ande-
ren Kindern, in deren Gemeinschaft Kinder lernen, 
sich durchzusetzen, aber auch respektvoll mitein-
ander umzugehen, Teamgeist zu üben und Phanta-
sie ausleben können. 

Eltern werden ihren vielfältigen und gewachsenen 
Aufgaben in der heutigen Gesellschaft nicht mehr 
in jedem Fall gerecht. Die Unwissenheit über Erzie-
hungsarbeit ist groß. Viele Eltern vermögen es 
nicht, der Macht der Cliquen und dem Einfluss der 
Medien entgegenzuwirken.  

Wir fragen uns: Sind Eltern immer der Erziehungs-
arbeit gewachsen? Wann brauchen sie die Hilfe des 
Staates? Wann brauchen die Kinder die Hilfe des 
Staates, wann muss der Staat Elternpflichten erset-
zen?  

Wer Kommunalpolitik betreibt, Erzieher oder Leh-
rer ist, kennt Fälle grober Vernachlässigung. Die 
Folgen für das Leben der Kinder liegen auf der 
Hand – es wird ihnen schwer fallen, ihren Weg ins 
Leben erfolgreich zu gehen. Wir sehen Kinder, die 
nicht witterungsgemäß gekleidet sind, die kein 
Frühstück erhalten, die ins Treppenhaus ausge-
sperrt werden, wenn der Liebhaber der Mutter 
kommt, die Zeichen von Gewaltanwendung zeigen, 
verstört sind und Bewegungsstörungen aufweisen, 
die sich sprachlich nicht ausdrücken können, in de-
ren Familie Gespräche nicht stattfinden und die die 
simpelsten Regeln zivilisierten Verhaltens nicht 
kennen, Kinder, deren Leben sich überwiegend in 
virtuellen Welten abspielt, deren Inhalte die Eltern 
aus Gleichgültigkeit nicht kennen oder dulden.   

Auch jenseits von Gewalt und Pornographie ist der 
Konsum von Fernsehen, Videos und Computerspie-
len nicht ohne Folgen: Etwa 1/5 der Jungen der 9. 
Klasse verbringt durchschnittlich 4 Stunden täglich 
in Scheinwelten, ½ der 13-15jährigen hat einen 
Fernseher im eigenen Zimmer, von den 16-17jähri-
gen sind es 3/5 und von den 6jährigen (!) ¼. Die 
Folgen sind gravierend: Soziale Kontakte frieren 
ein, Sprache verflacht und der Wortschatz 
schrumpft oder entwickelt sich erst gar nicht. 
Schulaufgaben werden sekundär, Phantasie ver-
kümmert.  
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Im Mittelpunkt des Abends in Kronshagen standen 
der Vortrag Annegret Kramp-Karrenbauers, der 
Ministerin,  und der Praxisbericht Bernd Carsten-
sens, des Vorsitzenden der CDU Kronshagen und 
Landesvorsitzenden des Bundes der Kriminalbeam-
ten.  

Annegret Kramp-Karrenbauer ist in Ihrem Heimat-
land, dem Saarland, zuständig für ein breites ge-
sellschaftliches Spektrum als Ministerin für Inne-
res, Familie, Frauen und Sport.  

Sie studierte Rechts- und Politikwissenschaften 
und schloss die Studien mit dem Magister Artium 
in den Fächern Politikwissenschaft und Öffentli-
ches Recht ab. Seit 1981 in der CDU war sie zu-
nächst in der Kommunalpolitik tätig und rückte 
1998 für Klaus Töpfer in den Bundestag nach. Seit 
1999 ist sie Mitglied des Landtages und Landesvor-
sitzende der Frauen-Union des Saarlandes. 2000 
wurde sie Ministerin für Inneres und Sport, 2004 
kamen Familie und Frauen hinzu.  

Auf den ersten Blick mag diese Kombination ver-
blüffen. Betrachtet man die Sache näher, sieht 
man, welchen Sinn dieser Zusammenklang macht: 
Alles hängt zusammen. Ohne Frauen ist Familie 
kaum zu denken, ohne funktionierende Familie 
keine sorgfältige Erziehung, die durch Sport in be-
sonderer Weise fortgesetzt werden kann. Ohne Er-
ziehung zu Fairness und Regeln besteht die Gefahr 
von Verrohung und Kriminalität, wofür nun wieder 
das Innenressort zuständig ist. Ich danke CDU und 
FU Kronshagen für die Ausrichtung dieses wegwei-
senden Abends. 

Birka Lembcke        

Immer früher, immer heftiger 
Jugend und Alkohol 

„Vollrausch-Schüler (14) aus Klinik entlassen. 
Berliner Schüler trank sich zu Tode - Wirt schenkte 
kräftig ein.“ 

Diese erschreckenden Meldungen waren in den 
vergangenen Tagen in der Presse zu lesen. Doch 
was mag diese jungen Menschen dazu veranlasst 
haben in diese Situation abzugleiten?  

Jedes Jahr trinken ca. 750.000 Menschen in der 
Bundesrepublik das erste Mal Alkohol. Für ca. 10% 
kann dies der Beginn einer zweifelhaften Alkohol-
karriere werden. Jugendalkoholismus findet man 

kaum in einer Statistik. Doch bereits Kinder sam-
meln ihre ersten Erfahrungen mit dem Alkohol. 
Meistens darf zur Konfirmation das erste Mal „rich-
tig“ getrunken werden – die Jugendlichen sind 
dann oft gerade erst 14 Jahre alt. 

Vielen Erwachsenen ist gar nicht bekannt, was der 
Alkohol bei Kindern bewirken kann: 

- Das kindliche Nervensystem reagiert empfind-
lich, bereits ab 0,5 Promille im Blut kann ein 
Kind bewusstlos werden. 

- Bereits kleine Mengen können tödlich sein. 

- Bei einem Schulkind liegt der Gefahrenbereich 
bei 3 g Alkohol/Kilogramm Körpergewicht. Bei 
einem Erwachsenen führt die doppelte Menge 
zum Tode. 

- Der typische Rauschzustand entfällt bei Kin-
dern und sie können schlagartig ins Koma fal-
len. 

- Körperliche, wie geistig-seelische Entwicklun-
gen eines Kindes werden beeinträchtigt. 

Die Pubertät, ist eine schwierige Phase für viele Ju-
gendliche. Sie wollen sich von ihrem Elternhaus lö-
sen, finden aber in der Erwachsenenwelt vielfach 
nicht die richtige Orientierung. Der erste Liebes-
kummer, Leistungsdruck in der Schule und auch die 
körperlichen Veränderungen erschweren diese Zeit 
enorm. Alkohol kommt in dieser Findungsphase für 
manchen wie gerufen. Er schmeckt zwar nicht un-
bedingt, wirkt aber enthemmend, entspannend und 
lässt das mangelnde Selbstvertrauen vergessen. 
Zukunftsängste werden lässig überspielt. In Cli-
quen gilt Alkoholtrinken als Zeichen von Stärke 
und Solidarität mit der Gemeinschaft. 

Das durchschnittliche Alter für den ersten Konsum 
liegt statistisch bei 11,6 Jahren und für den ersten 
Rausch bei 13 Jahren. Zu den häufigsten konsu-
mierten alkoholischen Getränken zählen vor allem 
Bier und Alcopops, gefolgt von Mixgetränken oder 
Cocktails, sowie Wein oder Sekt. Jungen sind häufi-
ger betrunken als Mädchen. Jedoch erst vor kurzer 
Zeit hat man eine 15-Jährige in Berlin mit 4,1 Pro-
mille ins Krankenhaus eingewiesen – sie überlebte. 
Das heißt, auch Mädchen sind zu nehmend gefähr-
det. 

Diese Alkoholexzesse mit dem verheerenden Na-
men „Koma-Saufen“ dürfen nicht zur Normalität 
werden. Seit Wochen geistern diese Meldungen 
durch unsere Medien. Vor allem so genannte 
„Flatrate-Parties“, bei denen die Kneipengänger 
zum Pauschalpreis trinken dürfen so viel wie sie 
wollen und können, veranlassen über die beste-
hende Jugendschutzregelung nachzudenken bzw. 
zeitgemäß nachzubessern und die konsequente 
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Umsetzung zu verfolgen. Alkohol bei Jugendlichen 
ist mittlerweile ein gesamtes Gesellschaftsprob-
lem. 

Das statistische Bundesamt meldete 2005 rund 
16000 Tode durch die Folgen von Alkoholismus. 
Das waren mehr als durch Selbstmord und Ver-
kehrsunfälle zusammen. Damit steht die Bundesre-
publik beim Alkoholkonsum im Vergleich der In-
dustrieländer mit an der Spitze – jeder Bundesbür-
ger trinkt statistisch gesehen zehn Liter reinen Al-
kohol pro Jahr. 

Ein vollständiges Alkoholverbot führt sicher nicht 
dazu, dass Jugendliche den verantwortungsvollen 
Umgang mit der „legalen Droge“ lernen. In diesem 
Zusammenhang spielen vor allem erwachsene Vor-
bilder eine wichtige Rolle. Nur wenn wir, die Ge-
sellschaft, Alkoholexzesse nicht bagatellisieren und 
Impulse auch von Seiten der Politik gesetzt wer-
den, haben unsere Kinder eine gute Ausgangsposi-
tion, den Umgang mit dem Alkohol ihrer Entwick-
lung entsprechend zu erfahren. 

 

Inga Stammer                 

Die Gruppe der Acht 
Gedanken zum G8 Gipfel in Heiligendamm 

Das erste Treffen der größten Volkswirtschaften 
der Welt fand 1975 statt. Damals waren es nur 6 
Staaten, denn Kanada wurde erst 1976 Vollmitglied 
und Russland wird als Teilnehmer ohne eine Voll-
mitgliedschaft ab 1998 einbezogen. In den Ländern 
der Gruppe der Acht leben zwar nur 13,5 % der 
Weltbevölkerung, dort entstehen aber fast zwei 
Drittel des Welt-Bruttonationaleinkommens. 
1975/76 waren die G7 die größten Volkswirtschaf-
ten der Welt, inzwischen hat aber China Italien und 
Kanada überholt und vor Russland käme eine ganze 
Reihe von Ländern mit größerem Bruttonational-
einkommen wie Mexiko, Indien, Südkorea, Brasi-
lien, Australien und Spanien. Spanien bemüht sich 
bereits seit längerem um die Aufnahme als Voll-
mitglied. 

Die G8 gilt nicht als internationale Organisation. 
Ihre Treffen sind informell, um in „entspannter“ 
Runde globale Themen und Probleme zu beraten. 
Den Vorsitz übernimmt jeweils ein Land für die 
Dauer eines Jahres. 

In diesem Jahr hat Deutschland diese Position inne 
und Angela Merkel, unsere Bundeskanzlerin, wird 
diesen Gipfel leiten. Ein großes Thema wird sicher-
lich die weltweit veränderte Klimasituation sein. 
Ihre Gäste werden sein:  

Nicolas Sarkozy – Frankreich,  
Romano Prodi – Italien,  
Shinzo Abe – Japan,  
Stephen Harper – Kanada,  
Wladimir Putin – Russland,  
George W. Bush – USA 
Tony Blair – Vereinigtes Königreich. 

Der G 8 Gipfel wurde auch immer wieder Ziel von 
Protesten der globalisierungskritischen Bewegung. 
Zum Schutz des Gipfels in Heiligendamm wurde 
ein 12,5 Kilometer langer 2,50 Meter hoher und 
rund 12 Millionen teurer Zaun errichtet. Meine An-
regung: Warum trifft man sich nicht auf einem 
Flugzeugträger mitten in der Ostsee? Wäre günsti-
ger und sicherer! Es werden sich doch nicht alle 
Flugzeugträger  in den Krisengebieten befinden, 
um die letzten Ölreserven zu bewachen? 

���� 
Buchempfehlung: 

Es gibt Geschichten, in die man zufällig gerät, von 
denen man dann aber gleichsam aufgesogen wird. 
Der Zufall schien mir ein nettes Buch zu bescheren, 
das mich anzog, weil nach dem Umschlagtext ein 
großes altes Haus darin eine Rolle spielte – ein 
Buch für Sonntagnachmittag im Garten. 

Es zunächst eine banale Fabel. Nele, erfolgreiche 
Partnerin im Unternehmen ihres Mannes Fred, ist 
an einem Tiefpunkt ihres 69jährigen Lebens ange-
kommen, als ihr Mann ihr erklärt, er werde mit der 
gemeinsamen Angestellten und vermeintlichen 
Freundin Neles, Heike, zusammenziehen. Heike 
bezieht das Familienhaus und setzt sich auch im 
Unternehmen an Neles Stelle, sie zieht auch die 
erwachsenen Kinder auf ihre Seite.  

Nele ist allein. Sie verwahrlost innerlich und äußer-
lich. Da erbt sie das große Haus ihres Onkels. Ehe-
mann und Sohn drängen auf den Verkauf des un-
wirtschaftlichen Gebäudes. Der Sohn hat einen In-
vestor an der Hand. Der Erlös soll angelegt werden, 
auch um das „Erbe“ der beiden Kinder zu retten. 
Nele schwankt angesichts des Drängens und der 
Unverschämtheit, mit der sie einmal mehr über-
gangen werden soll, zwischen Abhängig und Unab-
hängigkeitsdrang. Sie verweigert sich erstmals, 
möchte nicht mehr fremdbestimmt werden. 
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Die zufällige Begegnung mit der verwirrten, im 
Pflege- und Seniorenheim lebenden Frau Griese 
öffnet ihr einen neuen Lebenskreis, alte Menschen 
mit ihren Sonderbarkeiten und Gebrechen, für die 
Nele zunächst Interesse an deren Lebensgeschich-
ten und dann wachsende Zuneigung entwickelt. 
Unmerklich wächst ein Traum in ihr, der sie mit der 
Familie entzweit und sie neue Freundschaften ge-
winnen lässt: Das weiße Haus soll eine Wohnge-
meinschaft für sie und ihre Freunde werden. Zag-
haft verfolgt sie ihr Ziel. 

Verlacht von Familie und Freunden gelingt es ihr 
und ihren Mitstreitern, unter vielen Schwierigkei-
ten, das Haus umzubauen, einzuziehen, sich an ein-
ander zu gewöhnen und das Projekt schließlich vor 
den dreisten Zugriffen der Kinder und Neffen zu 
retten, die nicht vor Denunziation halt machen, um 
das Projekt zum Scheitern zu bringen. 

Was macht diese Geschichte so fesselnd? Es ist ihre 
Botschaft, es sei nicht zu spät, es sei nie unmöglich, 
Träume zu entwickeln, ihnen zu folgen, sie in Ge-
meinschaft mit anderen Stück für Stück gegen Wi-
derstände zu Realität werden zu lassen. Dies gilt 
für jede von uns. Sie triff uns inmitten gelegentli-
cher Zaghaftigkeit und weckt ungeahnte Kräfte. 
LEONIE OSSOWSKI ist die Autorin. Sie beschreibt 
meisterhaft und mit großer Delikatesse die allmäh-
liche Verwandlung der Vision in Realität und das 
Erstarken Neles. Sie schreibt von Freiheit, Phanta-
sie und Unabhängigkeit, vom Altern und der Entde-
ckung des eigenen Wertes. Der Titel des Buches 
lautet „Die schöne Gegenwart“. Es ist erschienen 
im PIPER-Verlag.  

 

Schon jetzt Planen: 
Kommunalwahlen 25. Mai 2008  

 

Karin Wiedemann 
Ministerin Ursula von der Leyen  

in Kronshagen 

Die Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend, Dr. Ursula von der Leyen, kam auf Ein-
ladung des Landesverbandes der Frauen Union 
Schleswig-Holstein und der Frauen-Union Krons-
hagen anlässlich der Valentinstagsfeier der FU 
Kronshagen und ihres 30jährigen Bestehens nach 
Schleswig-Holstein und sprach über ihre Vorstel-
lungen der „Familienpolitik heute“. 

Es vergeht derzeit kaum ein Tag, an dem die Me-
dien sich nicht intensiv mit der Familien- und Ge-
sellschaftspolitik auseinandersetzen. Der Arbeits-
bereich der Bundesministerin für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend hat nicht nur große Aktualität, 
sondern Akzeptanz und sogar Priorität gewonnen. 
Familienpolitik findet endlich den ihr gebührenden 
Platz. Die Lebenswelt der Frauen und damit die der 
Familie hat sich gewandelt und deswegen – mit 
großem Respekt für die Lebensleistung der frühe-
ren Generationen – müssen neue Wege beschritten 
werden. Es geht nicht darum, ob uns diese Verän-
derungen gefallen – sie sind da, wie das Wetter.  

Ursula von der Leyen gibt Impulse, die für das ge-
sellschaftspolitische Profil der CDU nicht hoch ge-
nug eingeschätzt werden können. Sie hat nicht we-
niger vor als „das Land für die Frauen zu verän-
dern“, so der Titel eines Buches, das sie mit der 
Funkhausdirektorin Hamburgs, Maria von Welser, 
gemeinsam verfasst hat. Bei aller Zielstrebigkeit 
und allem entschiedenen Einsatz ist Ursula von der 
Leyen von großem persönlichen Charme, wie wir 
erleben konnten. Aber, das zarte Äußere täuscht – 
die Lady ist eisenhart! Und sie ist ein Gewinn für 
die CDU, die - wie so oft beim Auftauchen neuer 
Ideen - ihr Glück nicht fassen kann. 

 

Inga Stammer                 

Frauen-Union Ostholstein 

                                                                                                      
Die Frauen-Union Ostholstein veranstaltet am 

8. Mai 2007, um 19.00 Uhr in Bad Schwartau, 
Gaststätte „Backsteinhaus“, Stockelsdorfer Weg 68 

die Podiumsdiskussion 

„Thema:   Jugendgewalt“ 

Teilnehmer im Podium sind Niclas Herbst MdL, Ju-
gendpolitische Sprecher der CDU Landtagsfrakti-
on, Susanne Bimberg, Vorsitzende des Kinder-
schutzbundes Ostholstein und des Frauennotrufes 
in Eutin, ein leitender Beamter der örtlichen Poli-
zeistation in Bad Schwartau und Torsten Hardt, 
Schulleiter der Grund- und Hauptschule Bad 
Schwartau. 

Interessentinnen und Interessenten sind herzlich 
eingeladen. 
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Karin Brückert       

Freilaufende Langnasen  
in Peking 

Frauen Union Schleswig-Holstein auf Tour  

Nach unserer Landung in Peking wurden wir von 
dem charmanten und unübertroffen verschmitzten 
Reiseführer Herrn Lie in Empfang genommen und 
bis zum Abflug betreut, denn wir „Langnasen“ sind 
in China blind, weil  wir nichts lesen können, taub, 
weil  wir nichts verstehen können und stumm, weil 
wir nicht verstanden werden. Herr Lie kündigte an, 
dass er diese Mängel ausgleichen werde und stellte  
lakonisch fest, dass „Langnasen in China nun ein-
mal auf die Schlitzaugen angewiesen“ sind.  

Man kann sich bestimmt sehr gut vorstellen, dass 
nach einer solchen Begrüßung das Eis sofort 
gebrochen war und die letzten Zweifel, ob diese 
Reise wirklich sein musste, waren ausgeräumt. 

Herr Lie hielt, was er versprach: er begleitete uns 
nicht nur während des gesamten Besuchs, er in-
formierte, erklärte, er beantwortete jede Frage und 
frischte unsere Allgemeinbildung über die Ge-
schichte Chinas auf, zusätzlich ging er auch noch 
auf unsere Sonderwünsche ein, und berücksichtigt 
die shopping-Wünsche unserer Reisegruppe.  

Bereits ca. zwei Stunden nach der Ankunft trafen 
wir uns am frühen Nachmittag zum ersten Pro-
grammpunkt: der Kohlehügel in Peking wurde be-
sichtigt. Es handelte sich um einen herrlich ge-
pflegten Park mit zahlreichen typischen Pavillons. 
Hier wurden früher zu „Kaisers Zeiten“ die Kohle-
vorräte für die verbotene Stadt gelagert - daher der 
Name.  

Der Kohlehügel war der Begin des gesamten touris-
tischen Muss-Programms: 

 

Wir haben ein Stück der chinesischen Mauer be-
sichtigt und bestiegen, die Ming-Gräber besichtigt, 
wir haben einen Ausflug in den Sommerpalast ge-
macht, den Lama- und Konfuziustempel ange-
schaut und waren im Tempel der „azurblauen Wol-
ken“ und haben den „liegenden Buddha“ bewun-
dert und sind über den „Platz des himmlischen Frie-
dens“ spaziert.  

Zusätzlich kamen wir unterwegs an interessanten 
Plätzen vorbei, so z.B. in einem Fertigungsbetrieb, 
in dem die typischen chinesischen Vasen und ande-
re emaillierte Gegenstände hergestellt wurden, wir 
waren in einem Betrieb, in dem Süßwasserperlen 
gezüchtet werden und haben einen Betrieb besich-
tigt, in dem Seide gewonnen und verarbeitet wur-
de. Selbstverständlich konnte man in diesen Be-
trieben auch wunderbar einkaufen. 

Einkaufen konnte man auch während eines Besuchs 
auf einem typischen Pekinger Wochenmarkt. Die-
ser Wochenmarkt war wirklich so, wie ich ihn mir 
immer vorgestellt hatte: eng, voll und malerisch 
mit einer sehr großen Auswahl an Fleisch, Fisch, 
Gemüse, Gewürzen, Kleidung, Blumen usw. 

Zu unserem Reiseprogramm, das extra für die 
Frauen-Union zusammengestellt worden war, ge-
hörte auch ein Besuch bei der All China Women’s 
Federation, der chinesischen Frauenorganisation, 
wo wir mit ausgesuchter Freundlichkeit und Gast-
freundschaft empfangen wurden. Es fand ein reger 
Gedanken- und Meinungsaustausch über die Le-
bensbedingungen von Frauen und Familien, Famili-
enplanung, Kindererziehung und Bildungs- und Ge-
sundheitspolitik statt. Ich habe mich sehr über die 
Offenheit und Informationsbereitschaft unserer 
Gastgeberinnen gefreut und beim Abschied ver-
sprachen wir in Kontakt zu bleiben. (Helga Lucas 
wird im Mai ausführliche Informationen über die 
Frauen-Union mitnehmen und weitere Kontaktad-
ressen erhalten). 
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Unser Frauen Unions-Programm sah auch einen 
Besuch bei einer typischen chinesischen Familie in 
deren Privathaus und einen Besuch in einem chine-
sischen Kindergarten vor. 

Besonders der Besuch bei dieser Familie hat auf die 
meisten Mitglieder unserer Reisegruppe (wir waren 
übrigens 39 Personen)  großen Eindruck gemacht. 
Die Gelassenheit und Freundlichkeit und Zufrie-
denheit, die unsere Gastgeber ausstrahlten, war 
bewundernswert und einige von uns wurden doch 
etwas nachdenklich. 

Der Besuch des Kindergartens fiel leider etwas kurz 
aus, denn wir hatten das Tagesprogramm wegen 
schlechten Wetters am Morgen umgestellt und 
deshalb war nur wenig Zeit übrig. Trotzdem haben 
wir einen Eindruck von einem Pekinger Kindergar-
ten erhalten. Für mich als Kommunalpolitikerin war 
es ganz interessant, dass der Kindergarten offen-
sichtlich materiell bescheiden ausgestattet war, al-
lerdings betreuten mehrere Kindergärtnerinnen 
jeweils verhältnismäßig kleine Gruppen. 

Als weitere zusätzliche Programmpunkte hatten 
wir die Gelegenheit, eine chinesische Akrobaten-
show zu besuchen, wir waren in der Pekingoper 
und haben zum Abschluss am letzten Abend ge-
meinsam Pekingente gegessen. 

Apropos essen: es gab nicht überall ausreichend 
Gabeln, aber die meisten von uns konnten gut mit 
Stäbchen umgehen. Meistens gab es den „runden 
Tisch“: man sitzt um einen runden Tisch, der in der 
Mitte eine drehbare Glasplatte hat, auf der die un-
terschiedlichen Speisen aufgetragen werden, man 
bedient sich selbst, es wird so lange nachgereicht, 
bis alle satt sind. Es ist eine ungeheuer gesellige 
Art gemeinsam zu essen, das Essen war schmack-
haft und abwechslungsreich und bot viele Gele-
genheiten, immer wieder eine neue Speise auszu-
probieren. 

Zum Schluss möchte ich noch  allen, die leider nicht 
mit uns in Peking waren, die „freilaufenden Lang-
nasen“ erklären: Als wir auf dem Weg zur der Pe-
kinger Familie und dem Kindergarten aus unserem 
Bus ausstiegen, wurden wir sofort von ziemlich 
aufdringlichen Straßenhändlern bedrängt, die uns 
Regenschirme verkaufen wollten, weil es ziemlich 
stark regnete und stürmte. Um diesen Händlern zu 
entgehen und außerdem möglichst schnell und tro-
cken in die für uns bereitstehenden Rikschas zu 
kommen, die uns zu dem Wohnhaus der Familie 
bringen sollten (in dieses Gängeviertel konnten 

Autos und Busse nicht fahren), hat keiner bemerkt, 
dass acht Personen unserer Gruppe in die falsche 
Richtung gelaufen waren. Als das endlich auffiel, 
war schon eine ganze Zeit vergangen und Herr Lie 
machte sich sofort auf den Weg um die „Ver-
sprengten“ zu suchen. Er fand sie aber nicht. Er be-
richtete mir allerdings, er habe alle an der Rikscha-
haltestelle wartenden Rikschafahrer gebeten, ihn 
sofort zu unterrichten, wenn „freilaufende Langna-
sen“ auftauchen, also Europäer ohne chinesischen 
Reiseführer. Nun, die freilaufenden Langnasen hat-
ten genau das richtige gemacht, sie waren in ein 
Restaurant gegangen und haben lecker gegessen 
und einfach gewartet, bis wir anderen zurückka-
men. 

 

 

 

Die Frauen Union Schleswig-Holstein hat mit die-
ser Reise Neuland betreten. Mit einer so großen 
Beteiligung hatten wir nie gerechnet, uns aber rie-
sig gefreut.  

Wir waren mit zwei Gruppen Ende März in Peking. 
Ende Mai wird Helga Lucas mit der dritten Gruppe 
fahren. Insgesamt werden dann 91 Personen in Pe-
king gewesen sein. 

Es war eine unglaublich interessante, gut vorberei-
tete und geplante Reise und der Wunsch, im nächs-
ten Jahr wieder gemeinsam zu verreisen, wurde oft 
an mich herangetragen. Auch ich hätte große Lust! 

 
 
 



 
FRAUEN-UNION der CDU - Landesverband Schleswig-Holstein 

Sophienblatt 44-46, 24114 KIEL, � Tel. 0431-66099-33  � Fax 0431-66099-99  
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HEXENBLATT 2/2007                21. April 2007 
 

 

Liebe FU-Frauen, 
liebe Freunde der Frauen Union, 

zum diesjährigen Delegiertentag begrüße ich De-
legierte und Gäste herzlich. Unser jährliches Tref-
fen dient der Sichtung des Erreichten und dem 
Ausblick auf das Kommende. Beides stärkt Ge-
meinschaftsgefühl und Selbstbewusstsein unserer 
Vereinigung. Lassen Sie uns den Tag in diesem Sin-
ne erleben. 

Die Frauen-Union hat allen Grund, selbstbewusst 
zu sein. Sie war auf Bundes- und Landesebene im-
mer Seismograph für die Themen der Zukunft.  

� Sie hat sich früher als andere mit den Folgen der 
demographischen Entwicklung befasst.  

� Sie hat die Notwendigkeit früher Förderung von 
Kindern für deren Entwicklung herausgestellt, 
als dies in weiten Kreisen der CDU noch auf 
großen Widerstand stieß.  

� Die Forderung nach einem beitragsfreien drit-
ten Kindergartenjahr und nach Ganztagsange-
boten gerade für Kinder aus bildungsfernen 
Schichten erheben wir seit Jahren aus gutem 
Grund. Unser Petitum wird langsam Allgemein-
gut. 

� Die Frauen-Union setzt sich seit langem für die 
Einführung einer Familienkasse zur Bündelung 
der Leistungen an die Familien ein, jetzt nimmt 
die CDU den Gedanken auf. 

� Die Frauen-Union fordert schon lange eine stär-
kere Rolle der Väter in der Erziehungsarbeit. Die 
beiden Vatermonate gehen in diese Richtung. 

� Die Frauen-Union prangert seit Jahren die Me-
dienverwahrlosung von Kindern und Jugendli-

chen an, Zunehmend wird diese Gefahr in Partei 
und breiter Öffentlichkeit erkannt. 

� Die Frauen-Union forderte immer wieder, der 
drohenden Verwahrlosung vieler Familien ent-
gegenzuwirken. Jetzt gibt es erste Schritte in 
Bund und Ländern zum Schutz von Kindern. 
Auch die Verankerung der Kinderrechte in der 
Verfassung Schleswig-Holsteins geht in diese 
Richtung. 

Die Frauen-Union hat zu diesen und anderen The-
men auf vielen Veranstaltungen Erkenntnisse ge-
sammelt, Beschlüsse gefasst und sie verbreitet. Die 
Zeit war nicht immer reif. Wie war das mit dem 
Bohren dicker Bretter in der Politik? 

Wir werden auch das nächste dicke Brett zu durch-
bohren schaffen, die gleichberechtigte Gestaltung 
von Politik und Gesellschaft. Auch wenn rechtlich 
die Gleichstellung erreicht ist, die reale Lebens-
gleichheit, der gleichberechtigte Einfluss von Frau-
en auf die Gestaltung unserer Gesellschaft fehlt. 
Frauen müssen Politikinhalte bestimmen und sich 
in den Ergebnissen der Politikgestaltung wieder-
finden.  

Die politische Teilhabe von Frauen zu vergrößern, 
gehört zu den satzungsmäßigen Aufgaben der 
Frauen-Union. Sie zu erfüllen, gebietet auch der 
Respekt gegenüber den Frauen, die uns den Weg 
gegen große Widerstände und unter kämpferi-
schem Einsatz geebnet haben. Ich erinnere an Ani-
ta Augspurg, über die ich im letzten „Hexenblatt“ 
geschrieben habe. Unser Ziel ist die partnerschaft-
liche Gesellschaft. 

Unsere Delegiertentage boten in den letzten Jah-
ren oft schwere Kost. Sie regten an, sich mit gravie-
renden gesellschaftlichen Fragen zu beschäftigen. 
Unsere Anregungen haben viele Kreisverbände 
aufgenommen und eigene Veranstaltungen dazu 



2 

organisiert, wofür ich Ihnen herzlich danke. Es ging 
bei diesen Themen um   

� "sicher leben" - Kriminalität bedroht unsere 
Freiheit“,  

� „Gender Mainstreaming“,  

� Medienverwahrlosung,  

� „Hat die Aufklärung versagt? – Teenager- 
Schwangerschaften“.  

2007 haben wird als Motto den Titel unseres Pro-
jektes „(Mehr) Frauen in die Politik“ gewählt. Unter 
Federführung von Astrid Damerow haben wir ana-
lysiert, was Frauen hindert, in der Politik aktiv zu 
werden, und zugleich Vorschläge erarbeitet, wie 
die Attraktivität politischer Betätigung gesteigert 
werden kann. Die Ergebnisse stellen wir auf dem 
Delegiertentag vor und stellen sie zur Diskussion. 

Zum Programm des Jahrestreffens gehört auch die 
Wahl eines neuen Landesvorstandes. Ich wünsche 
mir einen aktiven, arbeitsfähigen Vorstand, dessen 
Mitglieder ein gutes Team bilden, in dem die Regi-
onen unseres Landes vertreten sind. Der den Dele-
gierten vorgelegte Vorschlag bildet ein solches 
Team ab.  

Zeitgleich zum Delegiertentag – und deswegen 
auch in den Tagungsmappen – erscheint dieses 
„Hexenblatt“, unser Mitteilungsheft. An dem Titel 
„Hexenblatt“ nahmen einige Damen jüngst Anstoß. 
Sie assoziieren damit „Walpurgisnacht“ und „Zau-
berei“. Man kann es auch historisch und damit ganz 
anders sehen: Diejenigen, die als Hexen verbrannt 
wurden – die letzte in Hamburg übrigens noch im 
Jahrhundert der Aufklärung – waren weise Frauen, 
die die Heilkunde zum Wohle von Mensch und Tier 
besser beherrschten als die meisten Ärzte der Zeit 
und die die Kraft der Heilkräuter kannten. Sie wa-
ren auch Frauen, die erfolgreich selbständig kauf-
männische oder handwerkliche Betriebe führten, 
so z.B. als Witwen. Sie alle fielen Vorurteilen, Un-
wissenheit, Neid und Verleumdung von Nachbarn, 
Konkurrenten oder habgierigen Verwandten zum 
Opfer und wurden als „Hexen“ verbrannt. Sie wa-
ren besondere Frauen, die selbständig ihren Weg 
gingen, durch Kenntnisse und Tüchtigkeit auffielen. 
Und das trifft auf die Frauen unserer Vereinigung 
ebenfalls zu. In diesem Sinne wünsche ich Ihnen ein 
herrliches Frühjahr. Und vielleicht haben Sie Lust, 
am 30. April Faust II zu lesen …………So geht es bei 
uns nicht zu. 

Herzlich Ihre 

Karin Wiedemann 

 

 

 

Dagmar Jonas                   

Betreuungsangebote für  
unter Dreijährige 

Die Debatte über die Betreuungsangebote der un-
ter Dreijährigen ist im vollen Gange. Sie war über-
fällig, nicht zuletzt auch wegen der vermehrt fest-
gestellten Defizite in der Entwicklung der Kinder 
und der Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Ein-
deutig klar ist, dass wir einen großen Bedarf an 
qualifizierter Betreuung für Kinder dieses Alters, z. 
B. an Krippenplätzen und Tagespflegepersonal, ha-
ben. 

Im Tagestättenausbaugesetz von 2005 ist ein An-
spruch auf Kinderbetreuung für unter Dreijährige 
verankert. Damit kommen hohe Kosten auf die 
Kommunen  zu. 

Am 2. April fand unter Leitung der Bundesfamili-
enministerin Ursula von der Leyen eine Konferenz 
statt, in der beschlossen wurde, dass bis 2013 die 
Bundesrepublik „europäisches Niveau“ in der Kin-
derbetreuung erreichen will. Das bedeutet etwa 
750000 Plätze mehr in der unter Dreijährigen-
Betreuung. Frau von der Leyen will sich, wie sie in 
der Konferenz versicherte, konsequent für die fi-
nanzielle Beteiligung des Bundes einsetzen. 

Jetzt noch ein kleiner Blick nach Glücksburg. Im 
Sommer vergangen Jahres hatten wir auch einen 
Bedarf an Betreuung für unter Dreijährige, der über 
die bereits eingerichteten Familiengruppen nicht 
abgedeckt werden konnte, u. a. deshalb nicht, weil 
in einer Familiengruppe nicht nur die Zahl der un-
ter Dreijährigen, sondern auch der über Dreijähri-
gen definiert ist. Wir stellten fest, dass wir uns eine 
Krippengruppe nicht leisten konnten und entschie-
den uns für eine Tagesmutter-Gruppe im Kinder-
garten. Von den Kosten war es zu vertreten, die 
Gruppengröße war ausreichend und die Verläss-
lichkeit war für die Eltern gesichert, da im Krank-
heitsfall der Tagesmutter die Kinder in den Grup-
pen des Kindergartens Aufnahme finden können. 

 

Redaktionsschluss 3/2007 
1. September 2007 
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Karin Brückert 

Verwahrlosung von Kindern 

Der Fall Kevin aus Bremen hat uns alle aufge-
schreckt, insbesondere auch deshalb, weil der Fall 
dieses Kindes dem Jugendamt und anderen staatli-
chen Stellen bekannt war und er und sein Vater 
zeitweilig auch staatliche Unterstützungen unter-
schiedlicher Art erhalten haben. Das Jugendamt 
hatte zudem auch die Vormundschaft für den Jun-
gen übernommen. Kevin wuchs also in privater und 
öffentlicher Verantwortung auf.  

Aber sicherlich muss man wegen dieses Falles nicht  
die gesamte Ausrichtung der Kinder- und Jugend-
hilfe in Frage stellen, allerdings muss geprüft wer-
den, ob das staatliche Wächteramt vernachlässigt 
wurde.  

Für die öffentliche Diskussion ist es unumgänglich, 
dass die Diskussion versachlicht wird, um den be-
troffenen Kindern und Familien zu helfen,  bevor 
Vernachlässigungen und Misshandlungen eintre-
ten. 

Unsere Verfassung legt fest, dass der Staat sich 
weitgehend aus der Familie raushalten soll. Pflege 
und Erziehung von Kindern sind laut Grundgesetz 
das natürliche Recht und die Pflicht der Eltern. Die 
Kinder- und Jugendhilfe bietet hierzu ein Bündel 
von Unterstützungsleistungen an. Gleichzeitig be-
hält sich der Staat über die Pflege und Erziehung 
ein Wächteramt vor mit der Folge, dass die Jugend-
ämter zum Eingriff verpflichtet sind, wenn Kinder 
gefährdet sind 

Welches Instrumentarium steht dem Jugendamt 
bei Kindern in den ersten Lebensjahren zur Verfü-
gung? Es wird für die Kinder bis zur Einschulung ei-
ne in allen Bundesländern ähnliche Betreuungs-, 
Bildungs- und Erziehungsstruktur bereitgestellt. 
Für die möglichst frühe Erkennung von Misshand-
lungen sind Kindertageseinrichtungen und Tages-
mütter von großer Bedeutung. Ebenfalls die in be-
stimmten Abständen empfohlenen ärztlichen Un-
tersuchungen. Allerdings greifen diese Mechanis-
men nur, wenn die Eltern diese Angebote anneh-
men. 

Eine weitere wichtige Einrichtung zur Vermeidung 
von Kindeswohlgefährdung ist der Allgemeine So-
ziale Dienst in den Jugendämtern. Hier sind ca. 
7.000 Personen beschäftigt. Leider liegen keine flä-

chendeckenden Zahlen über die bearbeiteten Fälle 
vor.  

Allerdings gibt es differenzierte Zahlen für die Hil-
fen zur Erziehung in Fällen von Kindern unter 6 Jah-
re vor. So wurden im Jahr 2004 124.000 Fälle (Ten-
denz steigend) registriert, die allerdings unter-
schiedlich intensive Anforderungen an das Hilfe-
system stellten: Beratungskontakte, Inanspruch-
nahme von Unterstützung der familiären Erzie-
hung, dauerhafte Unterbringung in einer Pflegefa-
milie 

Wie viele Kinder sind betroffen? Es gibt derzeit in 
der Bundesrepublik keine verlässlichen Daten über 
das Ausmaß der Vernachlässigung und Misshand-
lung von Kindern respektive den Gefährdungen des 
Kindeswohls. Es gibt in Deutschland nur eine groß-
zügige Schätzung. Der Elfte Kinder- und Jugendbe-
richt spricht davon, dass 10% bis 15% aller Eltern 
ihre Kinder häufig und schwerwiegend körperlich 
bestrafen. Bezieht man diese Angabe auf die unter 
6-jährigen, dann wären dies 430.000 bis 650.000 
Kinder im Jahre 2005. Andere Schätzungen spre-
chen für die ersten fünf Jahrgänge von 220.000 bis 
430.000 Kindern. Schätzungen des UN-Kinder-
hilfswerkes geben 200.000 Fälle an. 

Im Zusammenhang mit diesen Schätzungen geben 
Experten an, dass es ein erhebliches „Dunkelfeld“ 
gibt.  

Es lassen sich differenzierte Aussagen zu der Inan-
spruchnahme von Leistungen der Hilfen zur Erzie-
hung machen. In 2004 waren das 124.000 Fälle un-
terschiedlicher Intensität (s. o.) 

Es ist Aufgabe der Politik zu klären, inwiefern die 
Kinder- und Jugendhilfe anders aufgestellt werden 
muss, wenn es um das Erkennen und das Verhin-
dern von Vernachlässigungen und Misshandlungen 
von Kleinkindern geht. Dazu gehört auch, dass 
Klarheit über die Höhe der Dunkelziffern bei Ver-
nachlässigung und Misshandlung ist. 
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Karin Wiedemann       

„Die verwahrloste Familie“ 
Annegret Kramp-Karrenbauer  

in Kronshagen 

Der Landesverband der Frauen Union Schleswig-
Holstein, die Frauen-Union Kronshagen und die 
CDU Kronshagen luden ein, um ein gesellschaftli-
ches Thema ersten Ranges zu beleuchten, die Fra-
ge, in welchem Zustand die Familie in unserem 
Land eigentlich ist. Dazu konnten wir als Referen-
ten Annegret Kramp-Karrenbauer, Ministerin für 
Inneres, Familie, Frauen und Sport des Saarlandes 
und den Landesvorsitzenden des Bundes der Kri-
minalbeamten und Vorsitzender der CDU Kronsha-
gen, Bernd Carstensen, gewinnen.  

Die Familie ist derzeit das zentrale Thema der Me-
dien, der politischen Diskussionen. Und wie immer 
in solchen aufgeregten Debatten steht nur das im 
Focus, was ungewöhnlich, skandalträchtig und zur 
Empörung geeignet ist.  

Der Titel unserer Veranstaltung, „Die verwahrloste 
Familie“ sollte natürlich ebenfalls provozieren. Ein 
großer Teil der Familien in Deutschland gibt keinen 
Anlass zur Besorgnis. Hier werden Kinder respek-
tiert und liebevoll gefördert, mit dem Ziel erzogen, 
ihren Weg in der zivilisierten Gesellschaft zu ma-
chen. Diese Familien kommen ihrer grundgesetz-
lich beschriebenen Aufgabe mit großem Ernst – 
und auch großer Freude – nach. Pflege und Erzie-
hung von Kindern sind laut Grundgesetz das natür-
liche Recht und die Pflicht der Eltern.  

Aber Sie alle wissen, dass es nicht überall so ist wie 
es sein sollte. Dazu brauchen wir nicht die Schre-
ckensmeldungen der letzten Tage, in denen von ei-
nem neugeborenen Mädchen berichtet wird, das 
der Vater (oder vielleicht doch die Mutter?) blutig 
und noch lebend in eine Plastiktüte steckte und aus 
dem Fenster eines Hochhauses warf.  

Berichte über das so genannte Komatrinken Ju-
gendlicher, über extensive Computerspiele, aktiver 
und passiver Pornografiekonsum Jugendlicher, 
Teenagerschwangerschaften, Gewaltbereitschaft 
und Rohheit, Amokläufe zeichnen ein Bild, das für 
die gesellschaftliche Entwicklung fürchten lässt. 
Schulen werden oft mehr zum Ort der Raubtier-
bändigung als zu einem des Lernens und der Bil-
dung. Sache der Schule ist aber im wesentlichen 
Bildungsvermittlung. Das Lernen wird vernachläs-

sigt – mit den bekannten Folgen u. a. für die Aus-
bildungsqualifizierung -, wenn die Zeit mit grund-
legenden Erziehungsleistungen vergeht. Erziehung 
hat in der häuslichen Gemeinschaft zu geschehen.  

Die häusliche Gemeinschaft ist heute oft sehr 
klein; manchmal besteht sie nur aus Mutter oder 
Vater und Kind. Es fehlt an Vorbildern, es fehlt an 
den Erfahrungen der Großelterngeneration, es 
fehlt an Nachbarn, die sich ebenfalls freundlich der 
Kinder annehmen, und vor allem fehlt es an ande-
ren Kindern, in deren Gemeinschaft Kinder lernen, 
sich durchzusetzen, aber auch respektvoll mitein-
ander umzugehen, Teamgeist zu üben und Phanta-
sie ausleben können. 

Eltern werden ihren vielfältigen und gewachsenen 
Aufgaben in der heutigen Gesellschaft nicht mehr 
in jedem Fall gerecht. Die Unwissenheit über Erzie-
hungsarbeit ist groß. Viele Eltern vermögen es 
nicht, der Macht der Cliquen und dem Einfluss der 
Medien entgegenzuwirken.  

Wir fragen uns: Sind Eltern immer der Erziehungs-
arbeit gewachsen? Wann brauchen sie die Hilfe des 
Staates? Wann brauchen die Kinder die Hilfe des 
Staates, wann muss der Staat Elternpflichten erset-
zen?  

Wer Kommunalpolitik betreibt, Erzieher oder Leh-
rer ist, kennt Fälle grober Vernachlässigung. Die 
Folgen für das Leben der Kinder liegen auf der 
Hand – es wird ihnen schwer fallen, ihren Weg ins 
Leben erfolgreich zu gehen. Wir sehen Kinder, die 
nicht witterungsgemäß gekleidet sind, die kein 
Frühstück erhalten, die ins Treppenhaus ausge-
sperrt werden, wenn der Liebhaber der Mutter 
kommt, die Zeichen von Gewaltanwendung zeigen, 
verstört sind und Bewegungsstörungen aufweisen, 
die sich sprachlich nicht ausdrücken können, in de-
ren Familie Gespräche nicht stattfinden und die die 
simpelsten Regeln zivilisierten Verhaltens nicht 
kennen, Kinder, deren Leben sich überwiegend in 
virtuellen Welten abspielt, deren Inhalte die Eltern 
aus Gleichgültigkeit nicht kennen oder dulden.   

Auch jenseits von Gewalt und Pornographie ist der 
Konsum von Fernsehen, Videos und Computerspie-
len nicht ohne Folgen: Etwa 1/5 der Jungen der 9. 
Klasse verbringt durchschnittlich 4 Stunden täglich 
in Scheinwelten, ½ der 13-15jährigen hat einen 
Fernseher im eigenen Zimmer, von den 16-17jähri-
gen sind es 3/5 und von den 6jährigen (!) ¼. Die 
Folgen sind gravierend: Soziale Kontakte frieren 
ein, Sprache verflacht und der Wortschatz 
schrumpft oder entwickelt sich erst gar nicht. 
Schulaufgaben werden sekundär, Phantasie ver-
kümmert.  
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Im Mittelpunkt des Abends in Kronshagen standen 
der Vortrag Annegret Kramp-Karrenbauers, der 
Ministerin,  und der Praxisbericht Bernd Carsten-
sens, des Vorsitzenden der CDU Kronshagen und 
Landesvorsitzenden des Bundes der Kriminalbeam-
ten.  

Annegret Kramp-Karrenbauer ist in Ihrem Heimat-
land, dem Saarland, zuständig für ein breites ge-
sellschaftliches Spektrum als Ministerin für Inne-
res, Familie, Frauen und Sport.  

Sie studierte Rechts- und Politikwissenschaften 
und schloss die Studien mit dem Magister Artium 
in den Fächern Politikwissenschaft und Öffentli-
ches Recht ab. Seit 1981 in der CDU war sie zu-
nächst in der Kommunalpolitik tätig und rückte 
1998 für Klaus Töpfer in den Bundestag nach. Seit 
1999 ist sie Mitglied des Landtages und Landesvor-
sitzende der Frauen-Union des Saarlandes. 2000 
wurde sie Ministerin für Inneres und Sport, 2004 
kamen Familie und Frauen hinzu.  

Auf den ersten Blick mag diese Kombination ver-
blüffen. Betrachtet man die Sache näher, sieht 
man, welchen Sinn dieser Zusammenklang macht: 
Alles hängt zusammen. Ohne Frauen ist Familie 
kaum zu denken, ohne funktionierende Familie 
keine sorgfältige Erziehung, die durch Sport in be-
sonderer Weise fortgesetzt werden kann. Ohne Er-
ziehung zu Fairness und Regeln besteht die Gefahr 
von Verrohung und Kriminalität, wofür nun wieder 
das Innenressort zuständig ist. Ich danke CDU und 
FU Kronshagen für die Ausrichtung dieses wegwei-
senden Abends. 

Birka Lembcke        

Immer früher, immer heftiger 
Jugend und Alkohol 

„Vollrausch-Schüler (14) aus Klinik entlassen. 
Berliner Schüler trank sich zu Tode - Wirt schenkte 
kräftig ein.“ 

Diese erschreckenden Meldungen waren in den 
vergangenen Tagen in der Presse zu lesen. Doch 
was mag diese jungen Menschen dazu veranlasst 
haben in diese Situation abzugleiten?  

Jedes Jahr trinken ca. 750.000 Menschen in der 
Bundesrepublik das erste Mal Alkohol. Für ca. 10% 
kann dies der Beginn einer zweifelhaften Alkohol-
karriere werden. Jugendalkoholismus findet man 

kaum in einer Statistik. Doch bereits Kinder sam-
meln ihre ersten Erfahrungen mit dem Alkohol. 
Meistens darf zur Konfirmation das erste Mal „rich-
tig“ getrunken werden – die Jugendlichen sind 
dann oft gerade erst 14 Jahre alt. 

Vielen Erwachsenen ist gar nicht bekannt, was der 
Alkohol bei Kindern bewirken kann: 

- Das kindliche Nervensystem reagiert empfind-
lich, bereits ab 0,5 Promille im Blut kann ein 
Kind bewusstlos werden. 

- Bereits kleine Mengen können tödlich sein. 

- Bei einem Schulkind liegt der Gefahrenbereich 
bei 3 g Alkohol/Kilogramm Körpergewicht. Bei 
einem Erwachsenen führt die doppelte Menge 
zum Tode. 

- Der typische Rauschzustand entfällt bei Kin-
dern und sie können schlagartig ins Koma fal-
len. 

- Körperliche, wie geistig-seelische Entwicklun-
gen eines Kindes werden beeinträchtigt. 

Die Pubertät, ist eine schwierige Phase für viele Ju-
gendliche. Sie wollen sich von ihrem Elternhaus lö-
sen, finden aber in der Erwachsenenwelt vielfach 
nicht die richtige Orientierung. Der erste Liebes-
kummer, Leistungsdruck in der Schule und auch die 
körperlichen Veränderungen erschweren diese Zeit 
enorm. Alkohol kommt in dieser Findungsphase für 
manchen wie gerufen. Er schmeckt zwar nicht un-
bedingt, wirkt aber enthemmend, entspannend und 
lässt das mangelnde Selbstvertrauen vergessen. 
Zukunftsängste werden lässig überspielt. In Cli-
quen gilt Alkoholtrinken als Zeichen von Stärke 
und Solidarität mit der Gemeinschaft. 

Das durchschnittliche Alter für den ersten Konsum 
liegt statistisch bei 11,6 Jahren und für den ersten 
Rausch bei 13 Jahren. Zu den häufigsten konsu-
mierten alkoholischen Getränken zählen vor allem 
Bier und Alcopops, gefolgt von Mixgetränken oder 
Cocktails, sowie Wein oder Sekt. Jungen sind häufi-
ger betrunken als Mädchen. Jedoch erst vor kurzer 
Zeit hat man eine 15-Jährige in Berlin mit 4,1 Pro-
mille ins Krankenhaus eingewiesen – sie überlebte. 
Das heißt, auch Mädchen sind zu nehmend gefähr-
det. 

Diese Alkoholexzesse mit dem verheerenden Na-
men „Koma-Saufen“ dürfen nicht zur Normalität 
werden. Seit Wochen geistern diese Meldungen 
durch unsere Medien. Vor allem so genannte 
„Flatrate-Parties“, bei denen die Kneipengänger 
zum Pauschalpreis trinken dürfen so viel wie sie 
wollen und können, veranlassen über die beste-
hende Jugendschutzregelung nachzudenken bzw. 
zeitgemäß nachzubessern und die konsequente 
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Umsetzung zu verfolgen. Alkohol bei Jugendlichen 
ist mittlerweile ein gesamtes Gesellschaftsprob-
lem. 

Das statistische Bundesamt meldete 2005 rund 
16000 Tode durch die Folgen von Alkoholismus. 
Das waren mehr als durch Selbstmord und Ver-
kehrsunfälle zusammen. Damit steht die Bundesre-
publik beim Alkoholkonsum im Vergleich der In-
dustrieländer mit an der Spitze – jeder Bundesbür-
ger trinkt statistisch gesehen zehn Liter reinen Al-
kohol pro Jahr. 

Ein vollständiges Alkoholverbot führt sicher nicht 
dazu, dass Jugendliche den verantwortungsvollen 
Umgang mit der „legalen Droge“ lernen. In diesem 
Zusammenhang spielen vor allem erwachsene Vor-
bilder eine wichtige Rolle. Nur wenn wir, die Ge-
sellschaft, Alkoholexzesse nicht bagatellisieren und 
Impulse auch von Seiten der Politik gesetzt wer-
den, haben unsere Kinder eine gute Ausgangsposi-
tion, den Umgang mit dem Alkohol ihrer Entwick-
lung entsprechend zu erfahren. 

 

Inga Stammer                 

Die Gruppe der Acht 
Gedanken zum G8 Gipfel in Heiligendamm 

Das erste Treffen der größten Volkswirtschaften 
der Welt fand 1975 statt. Damals waren es nur 6 
Staaten, denn Kanada wurde erst 1976 Vollmitglied 
und Russland wird als Teilnehmer ohne eine Voll-
mitgliedschaft ab 1998 einbezogen. In den Ländern 
der Gruppe der Acht leben zwar nur 13,5 % der 
Weltbevölkerung, dort entstehen aber fast zwei 
Drittel des Welt-Bruttonationaleinkommens. 
1975/76 waren die G7 die größten Volkswirtschaf-
ten der Welt, inzwischen hat aber China Italien und 
Kanada überholt und vor Russland käme eine ganze 
Reihe von Ländern mit größerem Bruttonational-
einkommen wie Mexiko, Indien, Südkorea, Brasi-
lien, Australien und Spanien. Spanien bemüht sich 
bereits seit längerem um die Aufnahme als Voll-
mitglied. 

Die G8 gilt nicht als internationale Organisation. 
Ihre Treffen sind informell, um in „entspannter“ 
Runde globale Themen und Probleme zu beraten. 
Den Vorsitz übernimmt jeweils ein Land für die 
Dauer eines Jahres. 

In diesem Jahr hat Deutschland diese Position inne 
und Angela Merkel, unsere Bundeskanzlerin, wird 
diesen Gipfel leiten. Ein großes Thema wird sicher-
lich die weltweit veränderte Klimasituation sein. 
Ihre Gäste werden sein:  

Nicolas Sarkozy – Frankreich,  
Romano Prodi – Italien,  
Shinzo Abe – Japan,  
Stephen Harper – Kanada,  
Wladimir Putin – Russland,  
George W. Bush – USA 
Tony Blair – Vereinigtes Königreich. 

Der G 8 Gipfel wurde auch immer wieder Ziel von 
Protesten der globalisierungskritischen Bewegung. 
Zum Schutz des Gipfels in Heiligendamm wurde 
ein 12,5 Kilometer langer 2,50 Meter hoher und 
rund 12 Millionen teurer Zaun errichtet. Meine An-
regung: Warum trifft man sich nicht auf einem 
Flugzeugträger mitten in der Ostsee? Wäre günsti-
ger und sicherer! Es werden sich doch nicht alle 
Flugzeugträger  in den Krisengebieten befinden, 
um die letzten Ölreserven zu bewachen? 

���� 
Buchempfehlung: 

Es gibt Geschichten, in die man zufällig gerät, von 
denen man dann aber gleichsam aufgesogen wird. 
Der Zufall schien mir ein nettes Buch zu bescheren, 
das mich anzog, weil nach dem Umschlagtext ein 
großes altes Haus darin eine Rolle spielte – ein 
Buch für Sonntagnachmittag im Garten. 

Es zunächst eine banale Fabel. Nele, erfolgreiche 
Partnerin im Unternehmen ihres Mannes Fred, ist 
an einem Tiefpunkt ihres 69jährigen Lebens ange-
kommen, als ihr Mann ihr erklärt, er werde mit der 
gemeinsamen Angestellten und vermeintlichen 
Freundin Neles, Heike, zusammenziehen. Heike 
bezieht das Familienhaus und setzt sich auch im 
Unternehmen an Neles Stelle, sie zieht auch die 
erwachsenen Kinder auf ihre Seite.  

Nele ist allein. Sie verwahrlost innerlich und äußer-
lich. Da erbt sie das große Haus ihres Onkels. Ehe-
mann und Sohn drängen auf den Verkauf des un-
wirtschaftlichen Gebäudes. Der Sohn hat einen In-
vestor an der Hand. Der Erlös soll angelegt werden, 
auch um das „Erbe“ der beiden Kinder zu retten. 
Nele schwankt angesichts des Drängens und der 
Unverschämtheit, mit der sie einmal mehr über-
gangen werden soll, zwischen Abhängig und Unab-
hängigkeitsdrang. Sie verweigert sich erstmals, 
möchte nicht mehr fremdbestimmt werden. 
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Die zufällige Begegnung mit der verwirrten, im 
Pflege- und Seniorenheim lebenden Frau Griese 
öffnet ihr einen neuen Lebenskreis, alte Menschen 
mit ihren Sonderbarkeiten und Gebrechen, für die 
Nele zunächst Interesse an deren Lebensgeschich-
ten und dann wachsende Zuneigung entwickelt. 
Unmerklich wächst ein Traum in ihr, der sie mit der 
Familie entzweit und sie neue Freundschaften ge-
winnen lässt: Das weiße Haus soll eine Wohnge-
meinschaft für sie und ihre Freunde werden. Zag-
haft verfolgt sie ihr Ziel. 

Verlacht von Familie und Freunden gelingt es ihr 
und ihren Mitstreitern, unter vielen Schwierigkei-
ten, das Haus umzubauen, einzuziehen, sich an ein-
ander zu gewöhnen und das Projekt schließlich vor 
den dreisten Zugriffen der Kinder und Neffen zu 
retten, die nicht vor Denunziation halt machen, um 
das Projekt zum Scheitern zu bringen. 

Was macht diese Geschichte so fesselnd? Es ist ihre 
Botschaft, es sei nicht zu spät, es sei nie unmöglich, 
Träume zu entwickeln, ihnen zu folgen, sie in Ge-
meinschaft mit anderen Stück für Stück gegen Wi-
derstände zu Realität werden zu lassen. Dies gilt 
für jede von uns. Sie triff uns inmitten gelegentli-
cher Zaghaftigkeit und weckt ungeahnte Kräfte. 
LEONIE OSSOWSKI ist die Autorin. Sie beschreibt 
meisterhaft und mit großer Delikatesse die allmäh-
liche Verwandlung der Vision in Realität und das 
Erstarken Neles. Sie schreibt von Freiheit, Phanta-
sie und Unabhängigkeit, vom Altern und der Entde-
ckung des eigenen Wertes. Der Titel des Buches 
lautet „Die schöne Gegenwart“. Es ist erschienen 
im PIPER-Verlag.  

 

Schon jetzt Planen: 
Kommunalwahlen 25. Mai 2008  

 

Karin Wiedemann 
Ministerin Ursula von der Leyen  

in Kronshagen 

Die Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend, Dr. Ursula von der Leyen, kam auf Ein-
ladung des Landesverbandes der Frauen Union 
Schleswig-Holstein und der Frauen-Union Krons-
hagen anlässlich der Valentinstagsfeier der FU 
Kronshagen und ihres 30jährigen Bestehens nach 
Schleswig-Holstein und sprach über ihre Vorstel-
lungen der „Familienpolitik heute“. 

Es vergeht derzeit kaum ein Tag, an dem die Me-
dien sich nicht intensiv mit der Familien- und Ge-
sellschaftspolitik auseinandersetzen. Der Arbeits-
bereich der Bundesministerin für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend hat nicht nur große Aktualität, 
sondern Akzeptanz und sogar Priorität gewonnen. 
Familienpolitik findet endlich den ihr gebührenden 
Platz. Die Lebenswelt der Frauen und damit die der 
Familie hat sich gewandelt und deswegen – mit 
großem Respekt für die Lebensleistung der frühe-
ren Generationen – müssen neue Wege beschritten 
werden. Es geht nicht darum, ob uns diese Verän-
derungen gefallen – sie sind da, wie das Wetter.  

Ursula von der Leyen gibt Impulse, die für das ge-
sellschaftspolitische Profil der CDU nicht hoch ge-
nug eingeschätzt werden können. Sie hat nicht we-
niger vor als „das Land für die Frauen zu verän-
dern“, so der Titel eines Buches, das sie mit der 
Funkhausdirektorin Hamburgs, Maria von Welser, 
gemeinsam verfasst hat. Bei aller Zielstrebigkeit 
und allem entschiedenen Einsatz ist Ursula von der 
Leyen von großem persönlichen Charme, wie wir 
erleben konnten. Aber, das zarte Äußere täuscht – 
die Lady ist eisenhart! Und sie ist ein Gewinn für 
die CDU, die - wie so oft beim Auftauchen neuer 
Ideen - ihr Glück nicht fassen kann. 

 

Inga Stammer                 

Frauen-Union Ostholstein 

                                                                                                      
Die Frauen-Union Ostholstein veranstaltet am 

8. Mai 2007, um 19.00 Uhr in Bad Schwartau, 
Gaststätte „Backsteinhaus“, Stockelsdorfer Weg 68 

die Podiumsdiskussion 

„Thema:   Jugendgewalt“ 

Teilnehmer im Podium sind Niclas Herbst MdL, Ju-
gendpolitische Sprecher der CDU Landtagsfrakti-
on, Susanne Bimberg, Vorsitzende des Kinder-
schutzbundes Ostholstein und des Frauennotrufes 
in Eutin, ein leitender Beamter der örtlichen Poli-
zeistation in Bad Schwartau und Torsten Hardt, 
Schulleiter der Grund- und Hauptschule Bad 
Schwartau. 

Interessentinnen und Interessenten sind herzlich 
eingeladen. 
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Karin Brückert       

Freilaufende Langnasen  
in Peking 

Frauen Union Schleswig-Holstein auf Tour  

Nach unserer Landung in Peking wurden wir von 
dem charmanten und unübertroffen verschmitzten 
Reiseführer Herrn Lie in Empfang genommen und 
bis zum Abflug betreut, denn wir „Langnasen“ sind 
in China blind, weil  wir nichts lesen können, taub, 
weil  wir nichts verstehen können und stumm, weil 
wir nicht verstanden werden. Herr Lie kündigte an, 
dass er diese Mängel ausgleichen werde und stellte  
lakonisch fest, dass „Langnasen in China nun ein-
mal auf die Schlitzaugen angewiesen“ sind.  

Man kann sich bestimmt sehr gut vorstellen, dass 
nach einer solchen Begrüßung das Eis sofort 
gebrochen war und die letzten Zweifel, ob diese 
Reise wirklich sein musste, waren ausgeräumt. 

Herr Lie hielt, was er versprach: er begleitete uns 
nicht nur während des gesamten Besuchs, er in-
formierte, erklärte, er beantwortete jede Frage und 
frischte unsere Allgemeinbildung über die Ge-
schichte Chinas auf, zusätzlich ging er auch noch 
auf unsere Sonderwünsche ein, und berücksichtigt 
die shopping-Wünsche unserer Reisegruppe.  

Bereits ca. zwei Stunden nach der Ankunft trafen 
wir uns am frühen Nachmittag zum ersten Pro-
grammpunkt: der Kohlehügel in Peking wurde be-
sichtigt. Es handelte sich um einen herrlich ge-
pflegten Park mit zahlreichen typischen Pavillons. 
Hier wurden früher zu „Kaisers Zeiten“ die Kohle-
vorräte für die verbotene Stadt gelagert - daher der 
Name.  

Der Kohlehügel war der Begin des gesamten touris-
tischen Muss-Programms: 

 

Wir haben ein Stück der chinesischen Mauer be-
sichtigt und bestiegen, die Ming-Gräber besichtigt, 
wir haben einen Ausflug in den Sommerpalast ge-
macht, den Lama- und Konfuziustempel ange-
schaut und waren im Tempel der „azurblauen Wol-
ken“ und haben den „liegenden Buddha“ bewun-
dert und sind über den „Platz des himmlischen Frie-
dens“ spaziert.  

Zusätzlich kamen wir unterwegs an interessanten 
Plätzen vorbei, so z.B. in einem Fertigungsbetrieb, 
in dem die typischen chinesischen Vasen und ande-
re emaillierte Gegenstände hergestellt wurden, wir 
waren in einem Betrieb, in dem Süßwasserperlen 
gezüchtet werden und haben einen Betrieb besich-
tigt, in dem Seide gewonnen und verarbeitet wur-
de. Selbstverständlich konnte man in diesen Be-
trieben auch wunderbar einkaufen. 

Einkaufen konnte man auch während eines Besuchs 
auf einem typischen Pekinger Wochenmarkt. Die-
ser Wochenmarkt war wirklich so, wie ich ihn mir 
immer vorgestellt hatte: eng, voll und malerisch 
mit einer sehr großen Auswahl an Fleisch, Fisch, 
Gemüse, Gewürzen, Kleidung, Blumen usw. 

Zu unserem Reiseprogramm, das extra für die 
Frauen-Union zusammengestellt worden war, ge-
hörte auch ein Besuch bei der All China Women’s 
Federation, der chinesischen Frauenorganisation, 
wo wir mit ausgesuchter Freundlichkeit und Gast-
freundschaft empfangen wurden. Es fand ein reger 
Gedanken- und Meinungsaustausch über die Le-
bensbedingungen von Frauen und Familien, Famili-
enplanung, Kindererziehung und Bildungs- und Ge-
sundheitspolitik statt. Ich habe mich sehr über die 
Offenheit und Informationsbereitschaft unserer 
Gastgeberinnen gefreut und beim Abschied ver-
sprachen wir in Kontakt zu bleiben. (Helga Lucas 
wird im Mai ausführliche Informationen über die 
Frauen-Union mitnehmen und weitere Kontaktad-
ressen erhalten). 
 

 
 



9 

Unser Frauen Unions-Programm sah auch einen 
Besuch bei einer typischen chinesischen Familie in 
deren Privathaus und einen Besuch in einem chine-
sischen Kindergarten vor. 

Besonders der Besuch bei dieser Familie hat auf die 
meisten Mitglieder unserer Reisegruppe (wir waren 
übrigens 39 Personen)  großen Eindruck gemacht. 
Die Gelassenheit und Freundlichkeit und Zufrie-
denheit, die unsere Gastgeber ausstrahlten, war 
bewundernswert und einige von uns wurden doch 
etwas nachdenklich. 

Der Besuch des Kindergartens fiel leider etwas kurz 
aus, denn wir hatten das Tagesprogramm wegen 
schlechten Wetters am Morgen umgestellt und 
deshalb war nur wenig Zeit übrig. Trotzdem haben 
wir einen Eindruck von einem Pekinger Kindergar-
ten erhalten. Für mich als Kommunalpolitikerin war 
es ganz interessant, dass der Kindergarten offen-
sichtlich materiell bescheiden ausgestattet war, al-
lerdings betreuten mehrere Kindergärtnerinnen 
jeweils verhältnismäßig kleine Gruppen. 

Als weitere zusätzliche Programmpunkte hatten 
wir die Gelegenheit, eine chinesische Akrobaten-
show zu besuchen, wir waren in der Pekingoper 
und haben zum Abschluss am letzten Abend ge-
meinsam Pekingente gegessen. 

Apropos essen: es gab nicht überall ausreichend 
Gabeln, aber die meisten von uns konnten gut mit 
Stäbchen umgehen. Meistens gab es den „runden 
Tisch“: man sitzt um einen runden Tisch, der in der 
Mitte eine drehbare Glasplatte hat, auf der die un-
terschiedlichen Speisen aufgetragen werden, man 
bedient sich selbst, es wird so lange nachgereicht, 
bis alle satt sind. Es ist eine ungeheuer gesellige 
Art gemeinsam zu essen, das Essen war schmack-
haft und abwechslungsreich und bot viele Gele-
genheiten, immer wieder eine neue Speise auszu-
probieren. 

Zum Schluss möchte ich noch  allen, die leider nicht 
mit uns in Peking waren, die „freilaufenden Lang-
nasen“ erklären: Als wir auf dem Weg zur der Pe-
kinger Familie und dem Kindergarten aus unserem 
Bus ausstiegen, wurden wir sofort von ziemlich 
aufdringlichen Straßenhändlern bedrängt, die uns 
Regenschirme verkaufen wollten, weil es ziemlich 
stark regnete und stürmte. Um diesen Händlern zu 
entgehen und außerdem möglichst schnell und tro-
cken in die für uns bereitstehenden Rikschas zu 
kommen, die uns zu dem Wohnhaus der Familie 
bringen sollten (in dieses Gängeviertel konnten 

Autos und Busse nicht fahren), hat keiner bemerkt, 
dass acht Personen unserer Gruppe in die falsche 
Richtung gelaufen waren. Als das endlich auffiel, 
war schon eine ganze Zeit vergangen und Herr Lie 
machte sich sofort auf den Weg um die „Ver-
sprengten“ zu suchen. Er fand sie aber nicht. Er be-
richtete mir allerdings, er habe alle an der Rikscha-
haltestelle wartenden Rikschafahrer gebeten, ihn 
sofort zu unterrichten, wenn „freilaufende Langna-
sen“ auftauchen, also Europäer ohne chinesischen 
Reiseführer. Nun, die freilaufenden Langnasen hat-
ten genau das richtige gemacht, sie waren in ein 
Restaurant gegangen und haben lecker gegessen 
und einfach gewartet, bis wir anderen zurückka-
men. 

 

 

 

Die Frauen Union Schleswig-Holstein hat mit die-
ser Reise Neuland betreten. Mit einer so großen 
Beteiligung hatten wir nie gerechnet, uns aber rie-
sig gefreut.  

Wir waren mit zwei Gruppen Ende März in Peking. 
Ende Mai wird Helga Lucas mit der dritten Gruppe 
fahren. Insgesamt werden dann 91 Personen in Pe-
king gewesen sein. 

Es war eine unglaublich interessante, gut vorberei-
tete und geplante Reise und der Wunsch, im nächs-
ten Jahr wieder gemeinsam zu verreisen, wurde oft 
an mich herangetragen. Auch ich hätte große Lust! 

 
 
 


